Abschlussprüfung 2013 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Aufgabe I

Berufliche Handlungssituation: 

Seit sechs Monaten arbeiten Sie als Erzieherin/Erzieher in der Krippengruppe der evangelischen Kindertageseinrichtung „Sonnenschein“ in der nahe gelegenen Kleinstadt. Sie wurden eingestellt, weil Sie eine Zusatzqualifikation im Bereich Naturpädagogik vorweisen können.
Aufgrund der enormen Nachfrage nach Betreuungsplätzen für Kinder unter drei Jahren hat sich die Einrichtung entschlossen, neben den zwei Gruppen für Drei- bis Sechsjährige, zusätzlich zwölf Krippenplätze anzubieten. Fortbildungen zur Krippenpädagogik und umfangreiche Umbaumaßnahmen waren erforderlich, bis die ersten Plätze vergeben werden konnten. Bei der Ausstattung der Inneneinrichtung und der großzügigen Außenflächen wurde darauf geachtet, dass spezielle Bedürfnisse von Kindern unter drei Jahren befriedigt werden können. So gibt es nun neben einer Ruhezone einen Wickelraum und einen eigenen Raum für Bewegung. Sowohl die räumlichen Gegebenheiten als auch die inhaltliche Arbeit orientieren sich am Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan (BEP).

Seit einem Jahr gibt es nun die Krippe, die von Ihnen als Gruppenleitung, der halbtags tätigen Erzieherin, Frau Schuh, und dem Berufspraktikanten, Herrn Erkin, betreut wird. Aktuell sind sieben Mädchen zwischen 0;6 und 2:5 Jahren und fünf Jungen von 1 bis 2;8 Jahren in der Gruppe. Darunter befindet sich auch der 1;2 Jahre alte Kurt, der nun seit fünf Monaten in der Krippe ist.

Beim Aufnahmegespräch erfuhren Sie, dass Kurts Mutter, Frau Berger, über den begehrten Krippenplatz sehr froh ist, da sie nun wieder ganztags berufstätig sein kann. Von Anfang an wollte sie von 8 bis 16 Uhr buchen. Sie und ihr Mann verzichteten auf eine Reise und begleiteten während ihres dreiwöchigen Urlaubs gemeinsam die Eingewöhnung des Kindes.

Auch nach fünf Monaten fragen die Eltern bei „Tür- und Angelgesprächen“ oft nach dem Verlauf des Tages. Sie äußern sich anerkennend, wenn Sie über Kurts kleine Abenteuer und seine Erkundungsstreifzüge berichten. Die Eltern machen sich aber auch Sorgen über Kurts Wohlergehen. Frau Berger berichtete Ihnen kürzlich: „Bevor Kurt in die Krippe gegangen ist, war er abends nicht so müde und auch nicht so häufig erkältet.“
Nach Ansicht von Frau Berger könnte ihr Sohn sprachlich weiter entwickelt sein. Sie bittet Sie daher, die Sprachentwicklung ihres Sohnes aktiv zu fördern. Sie und der Berufspraktikant haben im Krippenalltag den Eindruck gewonnen, dass sich Kurt schon sehr gut verbal und nonverbal äußern kann.

Kurt hat sich gut eingelebt, ist sehr aufgeweckt und begegnet allem Neuen aufgeschlossen. So haben Sie immer wieder beobachtet, dass er im Gras liegt und Schnecken, Regenwürmer oder andere Kleintiere äußerst interessiert betrachtet und ach manchmal versucht, diese zu essen. Als Luisa (2;6 Jahre) das einmal sah, rief sie entsetzt „Igitt!“ und lief davon. Von Ihnen darauf angesprochen, meint Frau Schuh, dass ihr dieses Verhalten der Kinder noch gar nicht aufgefallen sei. Sie schlagen vor, hierzu ein Projekt zu entwickeln. Frau Schuh winkt ab: „Ein Projekt in der Krippe? Nein, dazu sind die Kinder noch viel zu klein. Wie sollen sie sich denn schon mit eigenen Ideen beteiligen? Es reicht, wenn wir im Morgenkreis erst mal ein Singspiel einführen. Wenn Kurt wieder Regenwürmer essen will, dann nehme ich sie ihm weg und sage deutlich „Nein“. Im Übrigen finde ich Regenwürmer auch eklig.“

Auch bei der Dekoration der Räume sind Sie unterschiedlicher Meinung. Sie würden gern die Bilder, die die Kinder gestaltet haben, ausstellen. Ihre Kollegin meint, man erkenne darauf noch nichts. Über Ihre Idee, ein Aquarium im Gruppenraum aufzustellen, will sie nachdenken.

Obwohl Sie sich als junge Gruppenleiterin nicht ganz sicher sind, wie Sie die unterschiedlichen Wertvorstellungen und Ansichten über frühkindliches Lernen in diesem Alter ansprechen könnten, setzen Sie diesen Punkt mutig auf die Tagesordnung.

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die Handlungssituation aus pädagogischer und psychologischer Fachperspektive. 







(Gewichtung: 60%)

2.
Planen Sie auf der Basis der Analyse Ihr weiteres berufliches Handeln.
(Gewichtung: 40 %)

Abschlussprüfung 2013 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Aufgabe II

Berufliche Handlungssituation: 

Sie sind als Erzieher/Erzieherin in einer heilpädagogischen Tagesstätte tätig, die einer großen Jugendhilfeeinrichtung in einer nordbayerischen Stadt angegliedert ist. Die Tagesstätte umfasst insgesamt drei Gruppen mit jeweils bis zu neun Jungen und Mädchen im Alter von sechs bis zwölf Jahren. Die Kinder der Tagesstätte besuchen entweder die einrichtungsinterne Schule zur Erziehungshilfe, die Grund- und Mittelschule im Stadtteil oder die in anderen Stadtteilen gelegenen Förderschulen. In jeder Gruppe der Tagesstätte arbeiten zwei pädagogische Fachkräfte und ein Erzieherpraktikant bzw. eine Erzieherpraktikantin. Die Leitung der heilpädagogischen Tagesstätte obliegt einem Sozialpädagogen. Gruppenübergreifend wird die Tagesstätte durch das Fachpersonal der Jugendhilfeeinrichtung unterstützt, das insgesamt vier Psychologen/Psychologinnen und drei Heilpädagogen/Heilpädagoginnen umfasst.

Jede Gruppe verfügt über einen großen Gruppenraum, zwei kleinere Nebenräume, die für ruhige Beschäftigungen oder Einzelförderungen genutzt werden können, eine kleine Gruppenküche und eigene Toiletten. Der Gruppenraum ist nach dem Konzept der heilpädagogischen Raumgestaltung in mehrere Aktivitätsbereiche gegliedert. So sind durch Holzwände, Regale und Podeste zwei Spielbereiche und der Werkbereich abgegrenzt. Zudem gibt es einen Bereich mit einem großen Tisch, an dem unter anderem auch das Mittagessen eingenommen wird und die wöchentliche Kinderkonferenz stattfindet. Gruppenübergreifend gibt es einen größeren Bewegungsraum. Zur Einrichtung gehört auch ein großes Außengelände, eine Wiese mit mehreren Spielgeräten und einem eigens mit einem Metallzaun abgegrenzten Bolzplatz.

In Ihrer Gruppe betreuen Sie sechs Jungen und Mädchen im Alter zwischen sieben und elf Jahren. Der achtjährige Leon, der die zweite Klasse der einrichtungsinternen Schule besucht, befindet sich seit Schuljahresanfang in Ihrer Gruppe. Leon zeigt in der Schule durchschnittliche Leistungen. Er hat Freude am Werken mit Holz und kann mit großer Ausdauer sehr gut Comicfiguren zeichnen, was ihm immer wieder die Anerkennung und Bewunderung anderer einbringt. Bei Leon ist eine Aufmerksamkeitsdefizithyperaktivitätsstörung (ADHS) diagnostiziert. Leon hat Schwierigkeiten, seine Aufmerksamkeit längere Zeit aufrechtzuerhalten. Bei ruhigen Beschäftigungen, insbesondere in der Lernzeit, die jeden Tag von 14:00 bis 15:00 Uhr vorgesehen ist, lässt er sich leicht ablenken. Er zappelt viel mit den Händen und Füßen, rutscht auf dem Stuhl hin und her, steht dann häufig auf, läuft herum und stört die anderen Kinder bei ihren Aufgaben. Immer wieder kommt es so zu Auseinandersetzungen. Auch sonst hat Leon Schwierigkeiten mit den anderen Kindern im Gruppenalltag.

In Gruppensituationen, wie beim gemeinsamen Mittagessen oder bei der wöchentlich stattfindenden Gruppenkonferenz, kann er nur schwer warten, bis er an der Reihe ist und etwas sagen darf. Beim gemeinsamen Spiel unterbricht er immer wieder Spielabläufe oder platzt in das Spiel anderer hinein. Die anderen Kinder wollen deshalb nicht gerne mit ihm spielen und stellen ihm dann manchmal Bedingungen für das gemeinsame Zusammenspielen, wie beispielsweise, dass er ruhig auf einem Platz bleiben muss oder dass er nur dann reden darf, wenn er von ihnen die Erlaubnis dazu hat. Darauf reagiert Leon in der Regel aggressiv und schlägt die anderen Kinder oder er geht laut schimpfend weg. Als Sie einmal nach einer solchen Situation in einem der Nebenräume im Einzelgespräch mit Leon versuchten den Vorfall zu klären, sagte er: „Die anderen Kinder sind alle blöd und haben von nichts eine Ahnung. Ich habe überhaupt keine Schuld. Ich will nur meine Ruhe und spielen. Die anderen Kinder wollen mich nicht dabei haben. Die können mich sowieso nicht leiden. Ich habe immer eine große Wut. Manchmal lassen sie mich dann mitspielen. Wahrscheinlich haben sie Angst vor mir und hoffen, dass ich ihnen nichts tue.“

Leons Eltern sind beide berufstätig. Sein Vater ist leitender Angestellter in einem großen mittelständischen Unternehmen. Seine Mutter ist mit 30 Stunden im selben Unternehmen beschäftigt. Die Eltern waren nach all den Problemen, die es mit ihrem Sohn in der Schule und auch zu Hause gab, sehr froh, als Leon in der heilpädagogischen Tagesstätte aufgenommen wurde. In den 14-tägig stattfindenden Elterngesprächen äußern sich die Eltern offen über ihre Schwierigkeiten, in ihrem Erziehungsverhalten konsequent zu bleiben und die notwendige Geduld aufzubringen. So war in den letzten Elterngesprächen vor allem Thema, dass es den Eltern immer noch schwerfällt nicht die Nerven zu verlieren. „Wir möchten dranbleiben und nicht laut und ärgerlich werden, wenn Leon wieder nicht hört“, äußert die Mutter. Insgesamt machen die Eltern einen engagierten Eindruck. Sie halten Absprachen ein und nehmen Hilfen für den erzieherischen Umgang mit ihrem Sohn stets gerne an.

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die Handlungssituation aus heilpädagogischer und psychologischer Fachperspektive. 







(Gewichtung: 60%)

2.
Planen Sie auf der Basis der Analyse Ihr weiteres berufliches Handeln.
(Gewichtung: 40 %)

Abschlussprüfung 2013 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Aufgabe III
Berufliche Handlungssituation: 

Sie arbeiten als Erzieherin/Erzieher in einer der fünf Wohngruppen eines katholischen heilpädagogischen Heimes in einer süddeutschen Großstadt. Die Einrichtung liegt zentral am Rande der Innenstadt mit kurzen Schulwegen zu allen relevanten Schularten. Die Gruppenräume sind ansprechend und wohnlich gestaltet. Neben dem Wohnbereich sowie Einzel- und Gruppentherapieräumen stehen gruppenübergreifend eine Bibliothek, eine Turnhalle, Tischtennisräume sowie ein Werk- und Musikzimmer mit großzügiger Ausstattung zur Verfügung. In unmittelbarer Nähe des Heimes befinden sich zahlreiche Freizeitangebote.
Gemeinsam mit einem Sozialpädagogen, zwei weiteren Erzieherinnen und einer Berufspraktikantin betreuen Sie acht Kinder im Alter von 7 bis 14 Jahren, die sich jeweils zu zweit ein Zimmer teilen. Das Team nimmt sich viel Zeit für Gespräche mit den Kindern und bemüht sich darum, deren besondere Interessen und Bedürfnisse in die Gestaltung des Gruppenalltags zu integrieren. Zudem gibt es klare Zeit- und Regel-Strukturen, die nach Möglichkeit mit den Kindern gemeinsam ausgehandelt werden. Gruppenübergreifend gibt es eine Psychologin, eine Familientherapeutin, eine Motopädin und einen Musikpädagogen.
Vor einem halben Jahr wurde die zwölfjährige Johanna in Ihrer Gruppe aufgenommen. Johannas Akte konnten Sie entnehmen, dass sie bis zu diesem Zeitpunkt bei ihrer Mutter und ihrem Bruder Paul, 20 Jahre, auf einem Bauernhof lebte. Vor zwei Jahren starb ihr Vater bei einem landwirtschaftlichen Unfall. Die Familie kann hierdurch in eine schwere emotionale und finanzielle Krise. Die Mutter und die beiden Kinder versuchten den Hof weiterzuführen. Johanna musste sehr viele Aufgaben übernehmen. Freizeitaktivitäten waren kaum noch möglich, was dazu führte, dass Johanna den Kontakt zu ihrem Freundeskreis verlor. An manchen Tagen schlief Johanna vor Übermüdung im Unterricht ein und ihre schulischen Leistungen verschlechterten sich zunehmend, so dass die Versetzung gefährdet war. Wie Sie erfuhren, äußerte sie sich gegenüber ihrer Klassenlehrerin mehrmals: „Wäre ich doch nur an Stelle meines Vaters umgekommen!“

Johannas Bruder Paul berichtete, dass die angebotenen Hilfen und Unterstützungsmöglichkeiten von der Mutter abgewiesen wurden und sie immer wieder deutlich sagte: „Wir kommen schon allein zurecht. Wir brauchen keine Almosen und keine Hilfe von anderen.“ Nachdem die Mutter einen Zusammenbruch erlitten und seitdem stationär behandelt wird, nahm Johannas Bruder Kontakt zum zuständigen Jugendamt auf und bat um Unterstützung. Daraufhin veranlasste das Jugendamt die Heimunterbringung Johannas.

Johanna zeigte vom ersten Tag an ein sehr zurückhaltendes Verhalten im Heim. Zu den Kindern der Gruppe nimmt sie von sich aus keinen Kontakt auf. Spielaufforderungen der anderen Kinder weist sie in der Regel ab. An gemeinsamen Gruppenangeboten nimmt sie zwar teil, bringt sich aber von sich aus nicht ein. Mittlerweile nehmen viele Kinder aus der Gruppe kaum noch Notiz von Johanna. Meist hält sie isch in ihrem Zimmer auf, welches sie sich mit Birgit, 13 Jahre, teilt. Aus Ihren Beobachtungen wissen Sie, dass Johanna gerne kleine Gedichte und Geschichten schreibt, welche sie in einem Ordner sorgsam aufbewahrt. Zudem hat sie eine Vorliebe für Fantasy-Romane. Birgit erzählte Ihnen vor einigen Tagen voller Begeisterung, dass Johanna ihr eine selbst verfasste Geschichte zum Lesen gab.

Ihnen und den anderen Teammitgliedern gegenüber verhält sich Johanna sehr schüchtern. In Gesprächssituationen antwortet sie nur das Nötigste. Häufig sitzt sie im Sessel und blickt scheinbar gedankenverloren durchs Fenster. In solchen Situationen fließen manchmal Tränen über ihr Gesicht. Von Ihnen darauf angesprochen reagiert sie ausweichend. Sie wischt sich schnell die Tränen weg und sagt: „Es ist doch gar nichts. Mir tun nur die Augen ein bisschen weh.“
Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die Handlungssituation aus psychologischer und heilpädagogischer Fachperspektive. 







(Gewichtung: 60%)

2.
Planen Sie auf der Basis der Analyse Ihr weiteres berufliches Handeln.
(Gewichtung: 40 %)

Abschlussprüfung 2013 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Aufgabe IV

Berufliche Handlungssituation: 

Sie arbeiten seit einem halben Jahr als Erzieherin/Erzieher im Kinderhaus „An der Waldstraße“, welches sich am Rande einer Großstadt mit ca. 450.000 Einwohnern befindet. Neben zwei integrativen Kindergartengruppen und zwei integrativen Krippengruppen gehört zum Kinderhaus ein zweigruppiger, integrativer Kinderhort für Kinder im Grundschulalter. Das Kinderhaus befindet sich auf dem Gelände eines therapeutisch-pädagogischen Zentrums, in dem neben einer Schule mit Förderschwerpunkt geistige Entwicklung, einer heilpädagogischen Tagesstätte, einer Therapieabteilung (Logopädie, Ergotherapie, Heilpädagogik sowie Musik- und Kunsttherapie) auch eine Frühförderstelle untergebracht ist. Die Einrichtung verfügt neben einer großzügigen Ausstattung an Spiel- und Arbeitsmaterialien über ein weitläufiges Außengelände mit Klettergerüsten, Hügeln, Seilbahn, Rutschen und einem Waldbereich. Unter dem Motto „Gemeinsam leben lernen“ verfolgt die Einrichtung primär das Ziel der Inklusion. In seiner Konzeption orientiert sie sich dabei an den pädagogischen Grundsätzen des Bayerischen Erziehungs- und Bildungsplans (BEP).
Gemeinsam mit einer Erzieherin, einer Berufspraktikantin und einer Kinderpflegerin betreuen Sie eine integrative Kindergartengruppe mit insgesamt 15 Kindern zwischen drei und sechs Jahren, davon fünf Kinder mit einer geistigen Behinderung. Unterstützt werden Sie von einem Heilpädagogen, dessen Aufgabe es ist, die Kinder mit erhöhtem Förderbedarf in ihren besonderen Entwicklungsbedürfnissen zu fördern. Er steht Ihnen auch als Fachberater im Mitarbeiterteam zur Verfügung.

Unter den Kindern befinden sich seit einem Jahr die Brüder Klaus (4 Jahre) und Uwe (5;8 Jahre). Uwe ist ein Kind mit Down-Syndrom. Seine Entwicklung verlief bisher gut. Im kognitiven Bereich weist er derzeit einen Entwicklungsrückstand von ca. zwei bis drei Jahren auf. Er malt gerne, schneidet aus und klebt alles was er finden kann auf Papier. Gemeinsam mit der fünfjährigen Anne sitzt er ausdauernd am Tisch, um gemeinsam zu gestalten. Beim Aufräumen benötigt er jedoch immer noch Hilfe und wartet dabei auf Anweisungen. Sie beobachten wie Anne zunehmend diese Aufgabe fürsorglich übernimmt: „Schau Uwe, so musst du den Pinsel auswaschen.“ Sie nimmt Uwe an die Hand und führt ihn zum Waschbecken. Stolz und voller Freude zeigen die beiden allen ihre Werke. Uwe freut sich manchmal lautstark über seine Ergebnisse. Er klatscht dabei in die Hände und sagt zu Ihnen laut „Uwe selbst macht!“ Sie freuen sich mit den Kindern. Die Arbeiten werden neben den anderen Bildern der Kindergruppe aufgehängt oder kommen in die Portfoliomappe von Uwe oder Anne.
Im Gegensatz zu seinem Bruder zeigt Klaus keinerlei Interesse am Malen oder Basteln. Er spielt lieber bei jeder Gelegenheit im Freien; häufig auch gemeinsam mit anderen Kindern im Sand, mit dem Ball oder sie machen andere Bewegungsspiele. Auffallend dabei ist, dass sich Klaus oft plötzlich zurückzieht, wenn sein Bruder kommt. Dies ist aber auch zu beobachten, wenn der fünfjährige Elias, ebenfalls mit Down-Syndrom, oder der geistig behinderte Anton in seine Nähe kommen.

In letzter Zeit kommentieren einige der anderen Kinder die Bilder von Anne und Uwe immer häufiger mit Aussagen wie „Was soll denn das sein?“ oder „Das sind ja Babybilder!“ und lachen dabei lautstark. Eine Situation eskalierte kürzlich, nachdem Uwe allen sein neuestes Werk zeigen wollte und sagte: „Uwe selbst sich malt.“ Klaus antwortete im Vorbeigehen: „Das Bild ist genau so blöd wie du!“ Daraufhin trat Uwe seinen Bruder mit den Füßen und lief davon.
Im daraufhin vereinbarten und von Ihnen geführten Elterngespräch, berichteten die Eltern der beiden Brüder, dass so etwas seit Längerem nicht mehr vorgekommen sei. Früher habe Uwe öfter geschlagen, vor allem auch seinen jüngeren Bruder Klaus, der sich dann gar nicht mehr aus seinem Zimmer traute. Bis heute habe Klaus Angst vor seinem Bruder. Er könne sich Uwe gegenüber einfach nicht durchsetzen. „Klaus ist eher wie meine Frau. Die ist auch sehr ängstlich und zurückhaltend“, betonte der Vater. „Der Uwe ist so wie ich. Auch ich habe als Kind viel gemalt und gezeichnet. Wir fördern Uwe, wo es uns möglich ist. Uwe besucht auch einmal die Woche die Kunsttherapiegruppe und wir wollen, dass er einen Integrativplatz in einer allgemeinen Grundschule erhält. Wir wollen, dass Uwe die gleichen Entwicklungs- und Bildungschancen hat wie sein Bruder Klaus.“ Die Mutter der Kinder schwieg und überließ ihrem Mann das Gespräch.
Bei der nächsten Teamsitzung berichten Sie über Ihre Beobachtungen in Ihrer Kindergruppe und das Gespräch mit den Eltern von Uwe und Klaus.

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die Handlungssituation aus zwei verschiedenen Fachperspektiven. 










(Gewichtung: 60%)

2.
Planen Sie auf der Basis der Analyse Ihr weiteres berufliches Handeln.
(Gewichtung: 40 %)

